
1 
 

Aus dem heiligen Evangelium nach Lukas, LK 12, 32 – 48 
 

1Andrea: 

Habt keine Angst, auch wenn ihr unter den vielen, die ihr Leben durch Sorgen zerstören, 

wenige seid. Euer Vater möchte euch nicht weniger als sein Königreich anvertrauen. Seid 

also großzügig. Sorgt für die Armen. Lasst euer Geld nicht im Geldbeutel verschimmeln, 

sondern investiert es für Menschen, die in Not sind. Dann habt ihr einen Schatz im Himmel, 

an den kein Dieb herankommt und der nie seinen Wert verliert. Und ihr müsst doch zugeben, 

dass euer Herz am liebsten da ist, wo auch euer Vermögen ist, oder? 

2Claudia: 

Eigentlich ist diese Evangelium ein ratsames, ein weisungsgebendes Evangelium.                                     

Zunächst einmal nimmt Jesus seiner damaligen, noch recht kleinen Anhängerschaft, die 

Angst, indem er sagt: „Fürchtet Euch nicht. Lasst euch euer Leben nicht durch unnötige 

Sorgen zerstören, die nur oberflächlich sind.“          

Ich frage mich, was Jesus heute zu uns sagen würde. Vieles ist heute ja ganz anders, aber 

das Thema ist eigentlich immer noch das Gleiche. In meiner Vorstellung würden wir hören: 

„Jetzt seid doch nicht so ängstlich. Lasst euch doch nicht von diesen Alltagssorgen 

erdrücken. Die bremsen euch nur aus. Denkt nicht ständig darüber nach, welche Nachteile 

diese Art des Lebens für euch hätte. Und wenn ich euch das zutraue, dann verlasst euch 

drauf, der Vater traut euch noch viel mehr zu. Ihr könnt daran teilhaben, dass zu euren 

Lebzeiten das Leben für viele Menschen lebenswerter wird. Ihr könnt dazu beitragen, dass 

Menschen glücklich werden. Wenn ihr das schafft, dann ist schon der erste Schritt in 

Richtung „Königreich“ gemacht.  

3Andrea: 

Davon fühle ich mich angesprochen. Teil einer immer kleiner werdenden Gruppe zu sein. 

Diese Erfahrung mache ich und wahrscheinlich auch Sie immer wieder. Es ist nicht einfach, 

im Gegensatz zu vielen anderen, an dem festzuhalten, was unser Glaube uns verspricht. 

Auf den Schatz im Himmel vertrauen – auch wenn es hier auf der Erde keinen Beweis, 

keine Garantie gibt. Zum Einüben, zum Vorwegnehmen haben wir das Reich Gottes, das 

Königreich. Das Reich Gottes wird wahr, wenn ich das, was ich habe, in meine 

Mitmenschen investiere; dann entsteht das Reich Gottes, dann entsteht der Schatz im 

Himmel, an den kein Dieb herankommt und der nie seinen Wert verliert. 
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4Claudia: wir hören weiter das Evangelium: 

„Wie wichtig es ist, dass ihr gelernt habt, euer Herz immer wieder auf das Wesentliche 

auszurichten, zeigt sich dann, wenn ihr irgendwann einmal Gott begegnet. Dieser 

Augenblick ist so entscheidend, dass ihr eine Wachsamkeit entwickeln müsst, die nur gute 

Hausbedienstete haben, die auf die Rückkehr ihres Hausherrn von einer Hochzeitsfeier 

warten. Sie lassen immer ein Licht brennen und haben die nötigste Kleidung griffbereit, 

damit sie sofort öffnen können, wenn er zurück ist und anklopft. Diener, die der Hausherr in 

dieser Haltung antrifft, dürfen sich wirklich glücklich schätzen. Er wird die Rollen 

vertauschen, sich selbst eine Schürze umbinden, sie an die Tafel bitten und ihnen ein 

Essen servieren. Die Freude über die Bediensteten wird groß sein, vor allem wenn er sehr 

spät oder gar erst gegen Morgen zurückkommt. 

5Andrea: 

Sich immer wieder auf das Wesentliche auszurichten … so schwer, wie es einfach klingt. 

Was ist denn das Wesentliche? Um das zu erkennen, muss ich wachsam sein, allzeit 

bereit, immer die Antennen ausgerichtet, um auch den kleinsten Hinweis nicht zu 

verpassen. Geht das überhaupt? Braucht nicht jeder Mensch Ruhephasen, Pausen, 

Entspannung? Ich glaube, dass in der Wachsamkeit, die Jesus meint, auch enthalten ist, 

dass ich genau hinschaue, hinhöre, was ein anderer Mensch braucht. Im Beispiel, das 

Jesus in diesem Evangeliumstext wählt, sind es die Hausbediensteten, die wachsam sind. 

Der Hausherr ist auf einer Hochzeitsfeier und wird wahrscheinlich irgendwann am späten 

Abend, vielleicht auch erst mitten in der Nacht zurückkehren. Die Abwesenheit des 

Hausherrn ist der Anlass für das Wachbleiben der Hausbediensteten. Kennen Sie das 

Gefühl? Sich nachts ins Haus, in die Wohnung schleichen, weil man die anderen, die schon 

schlafen, nicht aufwecken will. Vielleicht auch, um der Frage: Wo kommst du denn so spät 

her? aus dem Weg zu gehen.  Ganz ehrlich: Aus Sicht der im Schlaf Gestörten kann ich 

diese ungehaltene Reaktion gut verstehen. Wie viel schöner wäre es aber, wenn man bei 

der Heimkehr freundlich empfangen würde. Genau das schaffen die Hausbediensteten. Sie 

bleiben wach, bis der Hausherr zurückkommt. Das freut ihn so sehr, dass es im Anschluss 

noch eine kleine nächtliche Party mit vertauschten Rollen gibt, indem der Hausherr die 

Hausangestellten bedient. 
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6Claudia:  

Dieses Beispiel aus damaligen Zeit mutet mir aber schon viel zu: der Hausherr, der nach 

seiner unerwarteten Rückkehr feststellt, dass alles zur vollsten Zufriedenheit von seinen 

Angestellten erfüllt wurde. Die Art, wie er seine Freude darüber ausdrückt, ist wirklich sehr 

beeindruckend! Aber heutzutage würde das doch kein Chef so machen. Evtl. gäbe es ein 

paar Häppchen, ein Glas Champagner, alles vom Caterer geliefert. Das wär‘s dann aber 

auch schon. 

7Andrea: wenden wir uns wieder dem Evangelium zu: 

Wie eure Wachsamkeit aussehen soll, kann euch auch der folgende Vergleich zeigen: 

Wenn ein Hauseigentümer weiß, zu welcher nächtlichen Stunde er mit einem Einbrecher zu 

rechnen hat, wird er wach bleiben und den Einbruch zu verhindern wissen. Seid also nicht 

auf falsche Weise sorglos. Denn genau dann, wenn ihr es nicht erwartet, wird der 

Menschensohn kommen.“ Petrus hakte nach: „Herr, erzählst du diese Geschichte nur für 

uns oder ist die für jedermann?“ 

8Claudia: Wir sollen also wachsam und auf Eventualitäten vorbereitet sein. Ich sehe darin 

eine eindeutige Botschaft von Jesus: Legt nicht eure Hände in den Schoß, hofft nicht 

darauf: „Et hätt noch immer jut jejonn“. Das könnte ein böses Erwachen geben. 

9Andrea: 

Das wäre ja wunderbar, wenn Einbrüche angekündigt würden! Das wird wohl nicht 

passieren … Dann stellt sich mir sofort die Frage: Woher weiß der Hauseigentümer, dass in 

sein Haus eingebrochen wird? Im Grunde genommen kehrt dieses Beispiel das 

vorangegangene komplett um, denn es sagt nicht weniger, als dass ich ständig und 

jederzeit wachsam sein muss. Keine Ruhephase, keinen Moment der Unaufmerksamkeit, 

keine Sorglosigkeit. Ich kann mir gut vorstellen, wie Petrus quasi nach Luft schnappt und  

dann nachhakt: Herr, erzählst du diese Geschichte nur für uns oder ist die für jedermann? 

10Claudia im Evangelium heißt es weiter: 

Jesus erwiderte: „Stell dir einmal folgende Szene vor: Ein Mann versieht seine Arbeit 

zuverlässig und mit Verstand. Sein Herr hat ihm den Auftrag gegeben, die Arbeiter 

rechtzeitig und ausreichend mit Essen zu versorgen. Was geschieht mit ihm, sollte der Herr 

plötzlich auftauchen und mitbekommen, wie zuverlässig er seinen Auftrag erledigt?! Einem 

solchen Mann wird es gut gehen, und es ist nicht ausgeschlossen, dass er eines Tages 

Verwalter des gesamten Vermögens wird.  

Doch wenn so jemand sich sagt: ‚Das dauert noch lange, bis mein Herr zurückkommt‘, und 

anfängt, die anderen Mitarbeiter zu schikanieren, Partys mit seinen Freunden zu feiern und 

nicht einmal mehr im Dienst nüchtern ist, dann kommt der Herr zurück, wenn er es am 
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allerwenigsten erwartet. Er wird ihn in der Luft zerreißen und für immer aus seinem Haus 

jagen. 

Früher galt: Der Diener, der genau wusste, was sein Herr wollte, es aber bewusst 

ignorierte, oder der anmaßend nur das tat, was ihm gefiel, bezog eine gehörige Tracht 

Prügel. Doch wenn er eine Sache nicht gut machte, weil er es einfach nicht besser wusste, 

bekam er nur – wenn überhaupt – ganz wenig Schläge. Das dürft ihr ruhig auf euch 

übertragen: Gaben bedeuten auch eine gewisse Verantwortung. Große Gaben demnach 

auch eine große Verantwortung. 

Evangelium unseres Herrn Jesus Christus 

11Andrea 

Statt einer klaren Antwort auf Petrus Frage verpackt Jesus seine Antwort wieder in einem 

Beispiel. Er gibt damit keine Anweisung, sondern traut uns zu, dass wir uns in dem Beispiel 

wiederfinden und unser eigenes Verhalten unsere Haltung überprüfen und, wenn es uns 

nötig erscheint, verändern. Auf der einen Seite gibt es jemanden,  der/die die Arbeit 

zuverlässig ausführt. So jemanden wird mit Sicherheit mehr Verantwortung übergeben, weil 

er oder sie gezeigt hat, dass sie verantwortungsvoll und ohne ständige Kontrolle oder 

Maßregelung gut arbeitet. Auf der anderen Seite gibt es jemanden, der oder die sich denkt: 

Keine Ahnung, wann ich kontrolliert werde, ob ich meine Arbeit erledigt habe, jetzt erst mal 

Party. Unschwer zu erkennen, wessen Verhalten im jesuanischen Sinne das bessere oder 

richtige ist. Mit diesen beiden Beispielen werden wir aufgefordert, unsere Haltung unser 

Tun zu überprüfen. Genau hinzuschauen, wie ich meinen Tag verbringe, was ich tue und 

wie ich mich anderen Menschen gegenüber verhalte. Dazu fällt mir ein, dass es eine 

Menge Situationen, bzw. Menschen gibt, denen gegenüber es mir sehr schwerfällt, ihnen 

zu geben, ihnen entgegenzubringen, was sie brauchen, mich ihnen gegenüber 

verantwortungsvoll zu verhalten. Als ich an der heutigen Predigt geschrieben habe, habe 

ich zufällig eine Folge der Reihe Kirche im WDR gehört. Hängengeblieben ist bei mir, dass 

es hilft, wenn man die Dinge aus einer neuen Perspektive betrachtet, dann sind sie auf 

einmal nicht mehr schlimm, verstörend oder Angst einflößend. Dann kann ich sie mit den 

Augen der Frohen Botschaft betrachten und mich verantwortungsvoll verhalten. Mit neuen 

Augen sehen, verändert nicht nur den Blick, sondern auch die Einstellung (Psalm 51). Und 

diese Erkenntnis kann mir vielleicht helfen, wenn ich mein Verhalten, meine Haltung und 

mein Tun überprüfe: ab und zu mal die Perspektive wechseln und die Menschen und 

Situationen anders und neu sehen.  
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12Claudia 

Aber ich denke, wir sollen nicht nur in Bezug auf andere Menschen wachsam sein, sondern 

auch auf uns selbst! Denn das Königreich wird ja nicht nur allein durch „gute Taten“ zum 

Königreich. Was nützt es, wenn ich bei aller Hilfsbereitschaft dennoch über andere 

Menschen die Nase rümpfe, weil sie anders sind als andere? Wenn sie eine andere 

Hautfarbe haben, eine andere Religion leben, wenn sie eine andere Lebensgemeinschaft 

führen, als die Allgemeinheit das akzeptieren würde. Oder wenn ich, obwohl ich eine große 

Spende für ein Hilfsprojekt der Gemeinde getätigt habe, über die Menschen, die dieses 

Projekt tragen, schlecht rede? Wenn ich etwas ausplaudere, was man mir im Vertrauen 

gesagt hat? Es gibt ganz sicher noch viele Beispiele, die man hier aufführen kann, die 

zeigen, dass das Bild, was man von sich gezeichnet hat, nicht unbedingt der vollen 

Wahrheit entspricht. Um das in mich gesetzte Vertrauen zu bestätigen, gehört auch, dass 

ich darauf achte, was ich denke, wie ich rede und handele. 

Gott möchte uns sein Königreich anvertrauen, es ist also eine ganz klare Erwartung an uns 

gerichtet! Zeigen wir ihm, dass wir es wert sind und zeigen ihm vor allem, dass wir es 

können. 


